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Lass es lieber bleiben

D/eje« Tite/ Ad/ »«we <a//e> AI/Z»fZ>£?/w« ADrZ? ,S7«g£r-L<?»gg(?»-

Z«gÉT ?Af£» /0Zg£»<äfe» H»j/»A?W«g£« r>0ra»gê'J'iteZZ/. H/W /<?Z/ÉT

ZeZZe jJ?«>Z ?»»«, ow »ZZw <z#j <Zewz L^&i?» gegri/J^» ZrZ zzwzZ «/zV

ez«zZrzzzTZzrZ> zz»zZ ergr<?zji?«</ rzV zZ».r D»j<?z» wVZtfr »Zzot Afzzz/ér

jzAzZzZétZ. Aid» *»öVÄte zzw»jtZ><?«, z/dju zAr<? lUorte z/e» /»»gsr?»
zzz H<?rz?« géAt?«. DzV R^zZ.

«Nein, Kind, lass das lieber bleiben; schau ich mach das ringer
selbst, du machst nur eine Unordnung, machst dich schmutzig,
und ich hab nachher mehr Arbeit damit als wenn ich's selber

besorge.» So fertigt die vielbeschäftigte Mutter die kleine Ruth
ab, die ihr so brennend gern «helfen» möchte, so gern «auch»
Schuhe putzen, «auch» Messing glänzen, «auch» Wände abwa-

sehen, im Garten «auch» Zwiebelchen setzen möchte. Die Kinder
wollen ja immer «auch», nämlich das tun, was sie an den Grossen
sehen. Es ist ein natürlicher, gesunder Trieb, damit eignen sie sich

spielend so manches Nützliche an. Aber immer verwehrt man es

ihnen, denn — es gibt nur vermehrte Arbeit für die Mutter.
Aber wartet bis die Mutter alt ist, richtig alt, keine Familie mehr

um sich hat, für die sie von früh bis spät sich ausgeben kann,
sondern die Jungen das besorgen, so wie einst sie, und «sie soll
sich jetzt ausruhen», heisst es, und es ist gut gemeint. Aber eben

was heisst das Ausruhen tut man von der Tätigkeit, eben von der

Arbeit. Sie hat aber keine eigentliche Arbeit mehr, wird nicht
mehr müde davon, aber sie möchte so gern etwas tun, sonst

kommt sie sich so unnütz vor im Haushalt der Tochter; sie sieht
sich in der Küche um oder nimmt aufs geratewohl einen Besen

zur Hand, ein Staubtuch, irgendein Arbeitsgerät, oder sie jätet im
Garten das Unkraut aus. Aber immer wieder heisst's: «Ach,
Mutter, lass das doch, sieh, du bist mir nur im Weg in unserer
kleinen Küche, schau, den Stubenboden hab ich schon gekehrt,
jäten sollst du nicht, es ist nicht gut in deinem Alter sich so oft zu

bücken. Nein, lass diese Flickerei an dem dunklen Stoff, du ver-
dirbst dir nur die Augen.» So wird ihr eine Beschäftigung um die

andere verwehrt, wird sie zum Nichtstun verurteilt. Aber so alt
ist sie denn doch noch nicht. So wie das kleine Kind möchte sie



helfen, sie möchte sich nicht ganz unnütz vorkommen, das sollten
die Jungen verstehen. Mit dem Nichtstun kommen die trüben
Gedanken, kommt sogar manches Leiden, das man übersehen

würde, wenn man beschäftigt wäre und nicht Zeit hätte, an sein

Befinden zu denken. Viele Unzukömmlichkeiten, körperliche und
seelische Unstimmigkeiten der alten Menschen haben ihren
Grund darin, in der Unbeschäftigtheit, die zuviel Zeit zum Grü-
beln lässt. Der alte Mensch nähert sich in mancher Hinsicht wie-
der dem kleinen Kind: er wird ängstlich, wird bedürftiger des

Anschlusses an andere; ängstlich, weil er sich unsicher fühlt auf
seinen Füssen, und er möchte — unbewusst — seine Minderwer-
tigkeitsgefühle, wie das Kind, beschwichtigen durch «Leistung».
Man möchte alle Jungen bitten: Lasst die Alten helfen, auch

wenn's manchmal nicht erwünscht ist, gebt ihnen Möglichkeiten
und Aufgaben: Wenn du mir in Pauls Pulli neue Aermel hinein-
stricktest, wenn du mir auf deinen Ausgang noch ein Brötchen
heimbrächtest (auch wenn der Ausgang extra deswegen gesche-
hen muss), wenn du mit Vreneli ein bisschen an die frische Luft
gingest, wenn du mir, derweil ich in der Waschküche bin, zum
Essen sehen wolltest, wenn du sehen wolltest, dass Leni ihre Auf-
gaben macht, während ich fort bin, — es gäbe eine ganze Menge
kleiner und grösserer Geschäfte. Bei gutem Willen und Ver-
ständnis auf beiden Seiten kann sich auch eine alte Mutter, ein

Vater noch als notwendiges Rad im Familiengetriebe fühlen.

Schwieriger ist es, Alte zu beschäftigen, die ausserhalb der Familie
leben, allein oder im Altersheim und wenn keine Enkel da sind.

Da, meinen wir, sollten andere Instanzen eingreifen können,
allenfalls Firmen, die Heimarbeit zu vergeben haben. Denn mit
oder ohne Bezahlung (man kann den Lohn auch zugunsten einer

gemeinnützigen Institution beanspruchen) würden sicher manche

gern eine oder ein paar Stunden über einer, wenn auch mecha-

nischen Arbeit sitzen. Auch — wir wissen es aus eigener Erfah-

rung —• gibt es überall kinderreiche und überarbeitete Mütter
(heute, wo man ohne Hilfe ist!), die mit Stricken und Flicken
nicht mehr nachkommen und sich oft nicht mehr zu helfen wis-

sen. Es wäre manchem geplagten Mitmenschen geholfen — und

uns Alten auch —, wenn man die Augen offen halten wollte für
solche Nöte. Wie froh wäre man auch in einem Garten um etwas
männliche Hilfe, und wie glücklich wäre mancher ehemalige
Gartenbesitzer, in einem Garten noch Hand anlegen zu dürfen.

M. St.-L.
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